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}Kä%tholiéc'he Kirche und
evangelisches Christentum In Bayern

Kın GESCHICHTLICHER ( ÜBERBLICK
HWAIGE

Im beginnenden Februar des Jahres 15292 t_räfen sich die beiden gemeinsam
regierenden Brüder, die Herzöge iılhelm und Ludwig VO  — Bayern,
auf Schlofß Grünwald „des Luthers sach betreffend®‘. Vier Monate
VErSANSCH, seıit in den bayerischen Hauptstädten das W ormser Edikt des
jungen Kaisers arl verkündet worden WAarL, vier bedrückende Pestmonate.
Der Schwarze 'Tod war durch das Herzogtum des Obern und Niedern Bayern

un hatte allen Handel un Wandel gelähmt. Herzog Wilhelm
hatte die Residenzstadt München verlassen und die gesunde uft des ab-
gelegenen Jagdschlosses Grünwald ber der Isar aufgesucht. Nun begann
die furchtbare Seuche eben abzuflauen. Auft Anregung Herzog Wıilhelms
war der jJüngere Herzog Ludwig von seiner andshuter Residenz herüber-
gekommen, damıiıt INa  > gemeinsam berate, wW.Aas In der plötzlich mıiıft allem
Ungestüm aufgebrochenen Religionsfrage unternehmen sel. Die herzog-
lichen Brüder dachten die baldige Wiedereröffnung der In der Pestzeit
geschlossenen Landesuniversität Ingolstadt, den Beginn der Fastenzeit
und die damit verbundene Osterbeicht 1m SaNzZenN Land Sie sahen sich VOL

die Notwendigkeit gestellt, endgültig klären, w as ZUTL wirksamen Aus-
der Iutherischen Neuerung AaUus ihren Landen geschehen solle und

welche MafßSnahmen geboten seı1en, das Volk geschlossen bei der alten
Kirche halten. Die Brüder entschlossen sich, ihre landesherrliche Macht
energisch 1€e Iutherischen Neuerungen gebrauchen un gleichzei-
U1g eiıne Reform der Kıirche mıiıt aller Kraft durchzudrücken. Dabei sollte die
Keform den Vorrang haben; enn die beiden jugendlichen, hochbegabten
Fürsten überzeugt, da{fß der geschlossen katholische Charakter des
Landes ohne wirksame Abstellung der kirchlichen Mißstände nıcht erhalten
werden könne. {Diese Grünwalder Absprache VO Februar 1529 ist der Be-
ginn der Gegenreformation in Bayern, wobei ders vielschichtige Inhalt
dieses Begriffes bereits erkennbar wird. Die hier gelafßsten Entschlüsse bil-
deten durch das Reformationszeitalter hindurch, in abgeschwächten
Graden bis ZU Einde des Jahrhunderts, dıe Kıchtschnur der baye-
rischen Religionspolitik

Pfeilschifter, cta Reformatıonis Catholicae. Die Kejormverhandlungen des
deutschen Episkopats VO Or hıs 1570, (Regensburg TG An allgemeıner J1
teratur 3€E1 ledieglich genannt: 5. Kıezler, Geschichte Baijerns 1V—VI (1505—1651).
Gotha 71899/1905. M Doeberl, Entwicklungsgeschichte Bayerns, 13, 118, 11L Mün-
chen 1916/531. Bigelmair, Bavıere, in: Dictionnarure dAd’Ihistorire el de geographie ecclé7
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- Hier ıst eine entscheidend wichtige _(Fe/sts_\fel}i1rfgi treffen: Im Vorder-
grund Darstellung der bayerischen. Reformationsgeschichte MUuUSsen
unbedingt die VWiıttelsbacher Herzöge stehen.Ihrem Glaubenseifer ist s

danken, da{fß Bayern katholisch geblieben ıst, dafß HNEUSCWONNCENE!Gebiete ı
Guten oder auch m1ıt landesherrlicher Gewalt der alten Kirche zugeführt
worden: sind. Miıt weitem "Abstand erst Tolgen die geistlichen Führer: Bi.
schöfe und Priester.

Der Klugheit und Knergie des „weisen“‘ Herzogs Albrecht TIV. bıs
wWwar e6s Beginn des ahrhunderts gelungen, das Jange geteute

and zwischen Lech und Inn, Donau un: Alpen politisch wieder Vere1in1-

SCH und künftige Teilungen durech das Primogeniturgesetz (1506) VOLI' -

hindern. Mit diesem Herzog beginnt;C1Ne (GGeneration der Hayerischen
Wiıttelsbacher: feingebildete, charaktervolle, VOoO  —> hohem Ver:’antwortmigs-
bewußflitsein eiragene Herren sind CS, VO  ; Albrecht miıft SCINEN Söhnen
ilhelm (1505—1550) un Ludwig (1514—1545) angefangen über
Albrecht V (1550— 157 und Wiıilhelm V (15/9—15968) Dis ZUu Großen
Kurfürsten Bayerns, Maximilian O— Mit diesen Herzögen CT -

hielt Bayern C11NC Bedeutung, die weıtüber dıe politisch-wirtschaftliche
Macht des kleinen Landes hinausging; enn ist 611e geschichtliche Tat-
sache, da{fß S1C.  h die gewaltige, anfänglich begeisternde reformatorische
Bewegung ı Reich VOoOr allem den Grenzen des Herzogtums Dayern g_
brochen hat, da{fß die genannten bayerischen Herzöge gerade den Jahr-
zehnten der tödlich scheinenden Krisis die sichersten, verlässigsten Stützen
für Papsttumun Kirche ı Reich wurden, weıt VOT den Bischöfen und weıt
VOr den nicht zuverlässıgen Habsburgern: Diese Entscheidung der
Herzöge enisprang nıcht politischen Erwägungen Sie gründete allein der
persönlichen religiösen Überzeugung Zeit, da dıe eisten deut-
schen Bischöfe versagten, da selbst i Rom die Kräfte INNCIECN, wahr-
haft religiösen Krneuerung der Kirche NUr Jangsam und mühevoll S1C  h SC-
SCchH die Traditionen des-Renalssancepapsttums durchsetzen konnten. Vom
Standpunkt kühler Berechnung her hätte die Iutherische Reformation den
bayerischen Fürsten DUr Vorteile gebracht Das and WAar reich Stiftten
un Klöstern, und die reichsunmittelbarenTerritorien miıtten and oder

den Grenzen hätten Ee1iN6 lockende Beute darstellen können: die bischöf-
Llichen Hochstifte Freising, Passau, Regensburg und Augsburg, das och-
stift kachstätt un das große KErzstift Salzburg, die Fürstpropstel Berchtes-

SLASELGUES DI (Paris 1952) HE Sımon, EvyangelıscheKirchengeschichte
Bayerns,  E  | e Nürnberg Hubensteiner, Bayerische Geschichte,; München

osl- Schreibmüller, eschichte Bayerns, IT Die Neuzeit. München
71955 HOTTtz; Dıe Reformatıon Deutschlaäand Bde, Freiburg/Br.

Brandı, Deutsche eschichte Zeitalter der Reformatıon und Gegen-
reformatıon, München 379 Eıne Darstellung der Reformation un Gegenrefor-
matıon Bayern über Rıezler un Doeberl hinaus fehlt. Ebenso fehlen brauchbare
Bıographien der regıerenden Wittelsbacher dieser Zeit. Kurzbiographien enthält der and
Bılder Au der bayerischen Geschichte. Im Auftrag des Bayerischen Rundfunks
hrsg. ; Fınk,‚ Nürnberg -1953
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gaden und die stattlichen schwäbisch Reichsabteien. Kıs Läßt sich nicht der
geringste Beweis dafür erbringen, da{fß die bayerischen Herzöge dieser Zeiıt
je den Bruch mıt der alten Kıirche gedacht hätten.

:

Luthers Hervortreten 1im Jahr 1517 fand zunächst auch in Ba&ern, W1€6
überall 1m Reich, starken Anklang. uch die Kirche Bayerns wl1ies dieser
Zeit allen ihren Gliedern ernste Schäden auf 1m SaNZeEN mochten die
Dinge nıcht esser un nıcht schlechter liegen als 1m übrigen Reich Meh-
TeEIC Lutherschriften wurden frühzeitig in München un Landshut ach-
gedruckt. Auf Grund einer verbreiteten Mißstimmung über Papsttum und
Klerus die Schriften Aventins geben davon das anschaulichste Bild
fand der Wittenberger Reformator besonders ın den Städten un bei den
adeligen Gutsherren viel Anhang. uch zahlreiche Welt- und Ordensprie-
ster schlossen S1C.  h Luthers Forderungen Von offenen Anhängern Lu-
thers hören WITr den verschiedensten Orten Bayerns, iın München,
Straubing, Landsberg, Friedberg, Aichach, Wasserburg, Altötting, Burg-
hausen, der Universitätsstadt Ingolstadt, In den Bischofsstädten Freising,
Passau un Kichstätt, 1ın den Reichsstädten Regensburg und Augsburg,
KErzstift Salzburg un iın der Propstei Berchtesgaden.

Seit der erwähnten Grünwalder kKonferenz begannen die zielstrebigen
Gegenmalßnahmen der beiden Herzöge. Schon März cs ıst der
Aschermittwoch ergıng das erste herzogliche Religionsmandat, das jede
lutherische Neuerung 1mM and untfer Strafe verbot. VWeitere, S1C.  h verschär-
fende Religionsmandate ergingen 1524 (im Anschluß den Regensburger
Konvent) un 1531 (nach dem Augsburger Reichstag des Vorj]ahres). 1540
folgte eın scharfes Mandat ZUC Bücherzensur. VWiederholt versuchten die
Herzöge, auch die zuständigen Bischöfe Z.U energischem Vorgehen VEr -

anlassen. och blieben die bischöflichen Malßnahmen AUSs vielerlei Gründen
in den schwachen Ansätzen stecken. Vor allem machten die Bischöfe seıt
dem Mühldorfer Konvent der Kirchenprovinz Salzburg (1522) alle durch-
greifenden Reformmaihnahmen VoO  —_ der Bereinigung ihrer (Sravamiına contra
saeculares abhängig Die Klagen der Bischöfe iıber ständige Übergriffe der
weltlichen Gewalt entbehrten gewilß nicht des Grundes; enn unbeschadet
ihres ehrlichen Glaubenseiters suchten die Herzöge die Notlage ZU Aus-
bau einer katholischen Landeskirche tatkräftig nutzen und die lästige
Jurisdiktion der Bischöfe In ihren Landen möglichst beschneiden. Aus
diesem Grund erwirkten sS1e 15923 durch Vermittlung des Ingolstädter Pro-
fessors Dr Kck, der der Kurie höchstes Vertrauen genof8, die berühmte
Bulle „De judicibus cleri®°. Darın gab Papst Hadrian VL für den Fall, daß

Vgl Bauerreiß, Kırchengeschichte Bayerns, Das Jahrhundert:
St Öttilien 17195  5

3 Pfeilschifter, cta Reformatıonis Catholicae, I, 6—101
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die zuständigen Bischöfenıcht innerhalb bestimmten Frist äre-
tische oder SONS straffällige Geistliche einschritten, acht bayerischen Prä-
laten das Recht ZU Handeln. Die herzogliche Prälatenkommission sollte
bestehen ZUN den Abten, Pröpsten oder Dekanen VOoO  m; Niederaltaich, Prüfe-
N1INS, Weihenstephan, Wessobrunn, Raitenhaslach Moosbhurg, München un
Altötting Die Lage der acht Stiftfte un Klöster war gewählt da{fß Jeweils
C113 Bischof gut überwacht werden konnte. Prüfening Jag VOT den auern
Kegensburgs. Von Weihenstephan AUS konnte INa  -en F reisinger Domberg
ständig i Auge behalten. Niederaltaich lag ı schwer gefährdeten Donau-
land des Bistums Passau, W essobrunn miıtten bayerischen el des BIsS-
tums Augsburg, Raitenhaslach und Altötting Jagen 11 Erzbistum Salzburg,
nıcht weiılt VO größtenteils bayerischen Bistum Chiemsee entfernt Durch
die dre  1, wıederum 1 Land veritie Iten Kollegiatstifte München, Moos-
burg be1i Landshut und Altötting wWar auch der Weltklerus der KOommis-

vertireten Die erstaunlichen Sondervollmachten dieser Bulle sıind 11UTr

aus der tödlichen Bedrohung der katholischen Kirche dieser Zeit VeTr-

stehen Die hböse Verstimmung der ungefragten und nıcht einmal gehörten
bayerischen Bischöfe IsT begreiflich zumal Papst (lemens VII auch och
16 einschränkende Klausel falls die Bischöfe nıcht einschritten strich
un damit der herzoglichen Reformkommission schier unbeschränkte oll-
macht gab Die ablehnende Haltung der Bischöfe hatte aber doch ZUr Kolge,
da 1e6s€6 Reformkommission schliefßlich stillschweigend aufgegeben wurde4

Zu schärferem Vorgehen Lutheraner kam Bayern erst seıt den
Bauernkriegen (1525), 1€ das Herzogtum tobten Bayern selbst
blieb verschont Jetzt mehrten S1IC  h Ketzerprozesse, Kerker- un: Geldstra-
fen, Zwang ZUuU Widerruf und Landesverweisungen Besonders wurden Hil-
therisch gewordene Priester betroffen, da INa  — VO ihnen 80881 Recht die
größte Wirkung auf das olk befürchtete Im Jahr 15927 kam auch /A

Z WeEI Hinrichtungen des evangelischen Glaubens willen In München
wurde der Messerschmied Ambrosi enthauptet weil während Pre-
digt ber das Altarssakrament VOT versammelter (GJemeinde geschrien hatte,
der Allmächtige SC nıcht diesem Brot; darum solle 119a  —; ıhn guch nicht
anbeten. Im selben Jahr wurde 1 bayerischen Schärding Inn Leonhard
Käser, ehedem Pfarrvikar VO  —_ Waizenkirchen, als rückfälliger Ketzer VOI -

brannt In beiden Fällen War ach der Rechtsauffassung der Zeıit das Ver-
brechen der Ketzerelı unfier erschwerenden Umständen begangen worden
Toleranz oder Sar Parität religiösen Fragen War diesen glaubensharten
Kampftzeiten völlig iremd, auf katholischer Seite gut WIC rasch
starkenden protestantischen Lager.

Besonders streng wurden ı Bayern, WIeC fast überall ı Reich, die Täu-
ter verfolgt. Man sah ihnen die gefährlichsten Keinde staatlicher Ord-
NUunNns, namentlich seITt den Unruhen Ihomas Münzer Thüringen und

4  4 Pfeilsch’}ter, cta Reformatıonis Catholicae, I 102—293, 599—6060; I1 /(Ke-
gensburg 1—117, 319—5006, 609—755
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Katläßlische 1Kirqhe und -évggelisp£es Chi'—is féntuni in l_3äyérnfl
den exzessiven Schwarmgeist-éréién 1mM Münsterland‚ Mit Hans enk un:!
Balthasar Hubmair, ‚ dem ehemaligen Wallfahrtspriester ZUr „Schönen Ma-
r1a  c In Regensburg, stellte Bayern Zzwel der bedeutendsten Gestalten der
Täuferbewegung. Die Täufer nannten sıch selbst ,„„Apostolische Brüder‘‘. Sie
dachten nıcht Aufruhr, pflegten- vielmehr mıt betonter Hingabe inner-
liche Frömmigkeit, mystische Versenkung und die Werke der barmherzig-keit Ihr Verhalten sS1e iın die ähe der spätmittelalterlichen Mystiker
SOWIeE der späteren evangelischen Pietisten un der Erweckun_gsbewegungendes un Jahrhunderts.

'Irotz aller landesherrlichen Bemühungen gerıiet die bayerische Kıirche
die Mıtte des Jahrhunderts 1ın eine äußerst gefährliche Lage. Viele

Klöster verödeten. Die Pfarrstellen verwaisten. Es gab aum mehr Junge
Leute, die sıch noch dem seıt Jahrzehnten geschmähten geistlichen Stand
entschlossen. Die wenıgen » Weihekandidaten VO  — einer Unbildung,
die alle vorreformatorischen Zustände weit übertraf. Die Visitationsproto-
kolle der zweıten Jahrhunderthälfte sprechen eine erschreckende Sprache.
Und die Kandidaten wurden geweiht, überhaupt noch Priester haben
Vergeblich hatte ılhelm schon 1545 die Kinrichtung bischöflicher Se-
minarıen Die Trostlosigkeit WIT  d deutlich Schicksal der
Universität Ingolstadt. Zu Lebzeiten des Dr Kek War S16 neben der Univer-
sıtät öln das letzte Bollwerk der scholastischen Theologie SEWESECN. Als LKck
1545 starb‚ brach der Jängst fahl gewordene (Glanz jJäh InNnen. Nur e1in
eINZIger Theologieprofessor wirkte och der verödeten Hohen Schule.
Als auch dieser starb INa  —; schüich das Jahr 1546, das Todes] ahr Luthers
WAar die theologische Fakultät ohne Professoren und fast ohne Studenten.
Ks Jag nahe, da{fß S1C  h der 19808  —_ allein regierende Herzoög ilhelm ach
Hılfe VO aulßen umsah. Die Kraft der Kirche sSe1INeESs Landes War erschöpft.
Im Jahr 15438 erbat_ der Herzog für seine verödete Universität Mitglieder
der erst VOT kurzem gegründeten Gesellschaft Jesu als Professoren. Der Or-
densgeneral Ignatius VO  — Loyola schickte einN1ge seliner tüchtigsten Lehr-
kräfte nach Bayern: Jaius, Salmeron und den unermüdlichen Petrus (Jani-
S1US., iIm November 1549 hielten die Jesuiten ihren Fınzug In Ingölstadt. Der
Bayernherzog hatte iıhnen den ersten festen Stützpunkt In Deutschland g_
geben. Die Ankunft der Jesuiten war ein entscheidend wichtiger Jag 1ın der
bayerischen un deutschen Kirchengeschichte. Abgesehen VO  —_ der grund-
legenden Bedeutung des Konzils VO  — Trient sollte dıe Gesellschaft Jesu VOL
allen anderen Institutionen azu beitragen, dafß die katholische . KircheDeutschlands wleder Selbstvertrauen und CUuU«C Kraft SCWANN

D Duhr, Geschichte der Jesulıten ın den Ländern deutscher Zunge 1, Fre  F
burg/Br. 1907 Becher, Dıe Jesuıten. (Festalt und Geschichte des Ord?ns. Mün-
chen 1951 J. Brodrick, Petrus Canisius (1521—159%). A  2  Bde, Wien 71950 (deutsch
VOo  — Telch). Ders., Dıe ersten Jesulten, Wien 1956 (deutsch VOo  ; Martint).Igna t1us VO Loyola., Seine geistliche Gestallt und seın Vermächtnis, Hrsg.
Vo  — Wulj[f, Würzburg 1956 Schn=ider, aul Hoffaeus S (1530—1608). Beiträge
zZu einer Biographie un zZU. Frühgeschichte des Jes ıtenordens In Deutschland, Rom

Ders., Dıe Jesulıten als Gehilfen der päpstlichen Nuntıen und Legaten
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Als Hérzög Albre“chf V., der humanistisch feingebildete Sohn Wilixelms IV.,
1550 miıt zweiundzwanzig Jahren die Regierung übernahm. vollzog sich AC-
rade dıe entscheidende politische Wende des Reformationszeitalters. Kaiser
arl V., eben och durch den Sieg über die Schmalkaldener auf dem öhe-
punkt seiner Macht, gerıet durch den Verrat des Kurfürsten Moritz Von

Sachsen ın größte Not®© Er sah sein Lebenswerk gescheitert un trat frei-
willig Von der großen Bühne abh Passauer Vertrag 1552) un Augsburger
Religionsfriede (1555) gaben der lutherischen „Augsburgischen Konfession“®
reichsrechtlich die Gleichberechtigung neben der katholischen Kirghe un!
en F_ürsten das längst geübte Reformationsrecht?.

Die Religionspolitik des jungen Bayernherzogs War anfangs SanzZ auf
Milde uUun: Versöhnung abgestimmt. Aus dieser Haltung möglichsten Ent-
gegenkommens heraus bat 1555 den Papst, Laienkelch un Priesterehe

gestatten un die strengen Fastengebote aufzuheben. Da Paul schroff
ablehnte, brachte Albrecht W1€e Kaiser Ferdinand diese Forderungen
1562 VOT die Kirchenversammlung Arient. Hınter dem Antrag stand die
große Sorge den Fortbestand der katholischen Kirche 1Im Reich Auf die
Dauer mufßten nämlich alle Reformbemühungen katholischer Reichsfürsten
scheitern, nicht gelang, Priester mıt ernster Berufsauffassung iın
ausreichender Zahl heranzubilden. Nun wWar aber die Zahl der katholischen
Priester nıcht 1Ur SaNZ erschreckend zurückgegangen, sondern die wenigen
verbliebenen Priester vielfach ungebildet un verroht, daher eım
olk verachtet. Von den alten Klöstern konnte INa gleichfalls keine Hiılfe
erwarten, da nıcht wenige der kleineren Konvente S1C.  h 1ın dieser Zeit völlig
autflösten.

Um se1iner ständigen (Geldnot abzuhelfen, muÄlte Albrecht 1556 den
Landständen weltliche Straflosigkeit für den Kommunionempfang unfer
beiden Gestalten un für den Fleischgenuß Fasttagen zusichern: Kıne
Kirchenvisitation des Jahres 1558 offenbarte die trostlose Lage der katholi-
schen Kirche 1m SanNZch Land. In offener ede schilderte der herzogliche
(Gesandte Augustin Paumgartner 1562 den Vätern des Trienter Konzils die
schlimmen Zustände: mıiıt den Lehrern se1 auch die katholische Lehre dem
erzurnten olk völlig verhalst geworden; das einzı1ge Mittel ZUr Abhilftfe sSe1
die Gestattung der Priesterehe, wenı1gstens solange, hıs der argste Priester-
mangel behoben sSEe1L. Die Ireimütige ede des bayerischen (Gesandten machte
tiefen Kindruck: doch wurde die Gestattung der Priesterehe schließlich ab-

ın Deutschland ZU Zeıt der Gegenreformatıon. Sag  5  gl storıcı ıntorno al Papato,
Rom 1959 (Miscellanea historıae ecclesiastıcae in Pontijicıa Uniwersitate Gregoruana, vol.
AAT); 269— 305 Petrus Canıs1us, Briefe. Ausgewählt und hrSsg. VOoO  I B. Schneider,
Salzburg 1959

Lutz, arl und Bayern, ın Zeitschrift Jür bayerische Landesgeschichte
(1959) 0 E E Born, Moritz VOo Sachsen un d dıe Fürstenverschwörung

Karl V 1n : Historische Zeitschrijft 191 (1960) 15—b66
Zum Augsburger Religionsfriıeden: Zeitschrift des Historischen ereins für Schwa-

ben (1955) Sımon, Der Augsburger Religionsfriede, ugsbur 1955
W. P. Fuchs, Der Augsburger Religionsfriede VO 1555 Fın Literaturbericht,
Jahrbuch der hessischen kirchengeschichtlichen Dereinigung (1958) 20622985
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gelehnt, die Frage des Lai-enkeiohés aber an den Papst 'verwieséh.
willigte 1US ann für weıte Teile des Heiligen Römischen Reiches
ter gewissen Voraussetzungen den Laienkelch. Als das Breve in Bayern e1in-
traf, hatte sıch ın der Religionspolitik Albrechts e1inNn entscheidender Wan-
del vollzogen. Größere Zugeständnisse schienen u  — dem Herzog nicht 1Ur

entbehrlich, sondern eher schädlich se1n
Auf dem Landshuter Landtag VO März 1563 trat eine starkel Gruppe des
bayerischen Adels erstmals mit der klaren Forderung auf, die Augsburger
Konfession iın Bayern törmlich zuzulassen. Die Herren oachim VO  — Orten-
burg, Pankraz VO  — Freyberg, Wolfdietrich Vo  n} Max/Irain auf Hohenwaldeck,
die Herren VO  — Stauf un Oswald VO  a KEecek die Führer. ach ein1gem
S  n un Her erklärten sich adelige Landsassen oIfen tTür das Augsburger
Bekenntnis. 1€ protestierten jede Beschränkung evangelischer Reli-
gionsübung. Der Herzog wWar ber diese OÖpposition äußerst aufgebracht.
Eın ihm zugeleiteter Geheimbericht .  ber wirkliche oder angebliche Kon-
spıratiıon der Iutherischen Adelspartei veranla{iiste A raschem Handeln.
Die Grafen Joachim vVvon Ortenburg und TLadislaus VONn Haag beanspruchten
für ihre Herrschaften die volle Reichsireiheit un damıiıt das ünhbeschrankte
Reformationsrecht ach dem Augsburger Religionsfrieden; dasselbe for-
derte Wol{fdietrich von Max/Iraın für die Herrschaft Hohenwaldeck. Der
Herzog widersetzte sich solchen Ansprüchen. ach Ortenburg be1 Passau
nd in die Grafschaft Haag lief das olk AUusSs weıtesten Entfernungen In den
Ilutherischen (GGottesdienst. Im Niederbayerischen, der unteren Donau, 1m
Vils-, ott- un Inntal, hatte sich das Luthertum weıt ausgebreitet. Die
Stadt Straubing wWwWar fast völlig Iutherisch geworden. Das „Auslaufen” der
Landeskinder iın neugläubige Örte, besonders auch iın die Reichsstädte Re-
gensburg und Augsburg, zeigte dem Herzog, da{fß die Liebe weiter Bevölke-
rungsschichten der Lehre gehörte, SonNns hätten die Leute nicht ihre
heimatlichen Pfarrkirchen ım Stich gelassen un: die beschwerlichen Wan-
derungen auftf S1IC  h SC  IMNCN.

Die kleine Reichsgrafschaft Ortenburg wurde Vo  — bayerischem Militär
besetzt: aber Herzog Albrecht mußte aut einen Spruch des Reichshofrates
hin das Territorium raumen und seine volle Reichsfreiheit anerkennen. Be1i
dem militärischen Unternehmen wWwWäar den Bayerischen die Korrespon-
eNz des flüchtigen Gratfen oachım ın die Hände gefallen. E  ine größere
Zahl bayerischer Adeliger, namentlich die oben genannten Führer der luthe-
rischen Opposition, wurden dadurch schwer belastet. Man konnte s1e
and der Briefe Iutherischer Gesinnung un organısıerten Widerstandes

A. Knöpjler, Dıe Kelchbewegung ın Bayern unter Herzog Albrecht NS
München 189717 Constant, Concession l’Allemagne de Ia communıon SOUS
les deux eESPCCES. FEtude S$u les debhuts de Ia rejorme catholique Allema NL aun
, Bde, Paris 1923 Lut  Zg Bayern und der LajienkelcheOQuel-
len und Forschungen (a ıtalienischen Archiven und Bibliotheken (1954) OO

Seppelt, Gesch iıchte der Päpste, Neu bearbeiıtet  7 V  - Schwaiger, München
1959, 101, 112 f.
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Georg Schwaiger
den Herzog überführen. Vor außerordentlichen Gerichtshof

liefß Albrecht V. 1564 diese Herren verhandeln. Verschiedene wurden, da S16
Reue zeigten, hald wleder ach Hause geschickt. Kınige renıtente Herren
ließ der Herzog für etliche Wochen die unterirdischen Gelasse des Mün-
chener Kalkenturms SPEITEN. Hier brach der Widerstand rasch 1I1.
1le leisteten schliefßlich Abbitte und erhielten unfier CIN1ISCH Auflagen die
herzogliche Verzeihung.

Miıt diesem Ausgang des Adelsprozesses vVvon 1564 War e1N€e organısıerte
evangelische Kirchenbildung bayern Keim erstickt Die ausschließliche
Katholizität des Landes War Prinzip sichergestellt. Sie wurde den fol-
genden Jahren durch C1INeC Reihe landesherrlicherVerordnungen weıter aus-

gebaut. Bereıts 1571 wurde die Gewährung des La:enkelches wıeder VCLI-

boten irgendwelche Zugeständnisse mochte der miltrauisch gewordene
Herzog nıcht mehr denken Mit Hilfe der einflulßreichen Jesuiten, die
allen größeren Städten Niederlassungen erhielten, wurden Abwehr des Pro-
testantısmus un katholische Reform VOoO  — Staats völlig ausgebaut *
uch einzelne Bischöfe SINSCH DU daran, die Reformdekrete des Konzıils
VOo  —> Trient untfer den gegebenen grolen Schwierigkeiten durchzuführen
Diese bischöflichen Bemühungen S1C.  h och durch das Jahr-
hundert hın Vielfach wurden S1C erst ach dem Dreißigjährigen Krieg von

anhaltendem Erfolg gekrönt.
Albrecht begnügte S1C.  h nıcht mıft der Wiederherstellung un Sicherung

des stireng katholischen Charakters Landes. Seit den sechziger Jahren
trieb auch ach außen C1Ne bewuft katholische Politik, deren Bedeutung
die großen nachtridentinischen Reformpäpste rasch erkannten un gebüh-
rend würdigten1°9, Bezeichnend SIN  d die Worte, die der Augsburger Fürst-
bischof un Kardinal tto Truchseil VoNn Waldburg AaUus Rom den Bayern-
herzog schrieb „Ich ann nıcht aussprechen, WIeC aufs höchst Ihre
Heiligkeit (Gregor einNn dankbares Wohlgefallen ob Ew Liebden SC
habt haben, also da{fßs Ihrer Heiligkeit das W asser die Augen geschossen
und S1IC ott nıcht haben danken können, da diesen verzweiftelten
Zeiten noch ı Deutschland CIM beständiger, stattlicher, vernünftiger ka-
tholischer Fürst istc6

Als Herzog Albrecht V 1579 die Augen schlo{fß War letzte Sorge,
da{fß das Herzogtum 611 Bollwerk der katholischen Kirche Deutschland
bleibe eın Sohn und Nachfolger Wıiılhelm V sollte die Krwartungen nıcht
enttäuschen ach CINISCH usisch heiteren Jugendjahren begann dieser
Fürst C1Ne ernste, tief religiöse Lebensführung, die ihm den verdienten Bel-

des Frommen eintrug Jetzt begann auch der katholischen Kirche
Deutschlands da uUun: dort wieder C1iNle iNNDNEeETre religiöse Kraft wachzuwerden

Vgl Albrecht, München und dıe Gegenreformation, Der Mönch
Wappen. Aus Geschichte und Gegenwart des katholischen München, München 1960,
O L=—7

Seppelt Geschichte der Päpste V2 159f
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Katholische,Kırche und evangelischesChristentum Bayern _
hne diese lebendige ıiNNere Kraft Warenalle landesherrlichen Maßnahmen
ZULr Rettung und Erneueruns der alten Kirche schließlich ı äußeren, politi-
schen Ma{iinahmen ersiarr Auf em Hintergrund der grolßen Konzeption

SaNzZ Kuropa umfassenden katholischen Politik SCWAaNN Bayern untier
Wiıilhelm V und SC1INEIN Sohn Maximilian wahrhaft europäische Bedeu-
(ung. Eıs wWar die letzte Kpoche der Regierung Philipps VO  — Spanien, die
eıl der politischen Konversion Heinrichs VOoO  —_ Frankreich, die Zeit größ-
ter Aktivität päpstlicher Nuntien ı Sanz Kuropa.
Neben den Jesuiten wirkte seıt 1578 der Dominikaner Felieian Ninguarda

als päpstlicher Nuntius segensreich ı der Kirchenprovinz Salzburg ı& Jetzt
iraten auch die großen Bischöfe der katholischen Reform auf den Plan
Erzbistum Salzburg Michael VOoO  — Kuenburg (1554—1560), Johann Jakohbh VO

Kuen Beläsy (1560—155606) un auch der unglückliche Wolfdietrich VO

Kaitenau (155/—1612), dessen Lebensführung tTreilich nıcht den kirchlichen
Anforderungen entsprach Bistum Augsburg ach dem schon genannten
Kardinal tto Truchsefß VOoO  — Waldburg der eifrige Fürstbischof Heinrich
VO  an Knöringen (1598—16406) Freising namentlich Fürstbischof eıt dam
VOoO  a Gebeck (1618—10651); Passau der energische Fürstbischof Urban
VO  — Trennbach 1561—15968) un beiden Nachfolger, die österreichi-
schen KErzherzöge Leopold (1595-—1625) un Leopold ılhelm 1625 bIis

Eichstätt die Fürstbischöfe Martın VOoO  — Schaumberg (1560—1590),
Johann Konrad VOIl Gemmingen (1593—1612) un Johann Christoph VOoO  -

Westerstetten (1612—16506) Im Bistum Kegensburg brachte die Amtszeıt
des frühverstorbenen Kardinals Philipp VO Bbayern (1579—1598) Soh-
Nes Herzog Wilhelms V den entscheidenden Durchbruch ZUr trıdentinı-
schen Reform Sie wurde namentlich durch Fürstbischof Albert VOoO  —_ Jörring
(1615—1649) weitergeführt un durch den nachfolgenden Wittelsbacher
Kardinal Franz ilhelm.VOoO  — Wartenberg (1649—16061) SCWISSCH
schlufß gebracht 12

Vorwiegend mıt bayerischer Hiılfe un Rückendeckung konnte ZUr selben
Zeit Fürstbischof Julius Echter VOoO  —; Mespelbrunn (15/3—1617) Bistum
Würzburg den katholischen Glauben wiederherstellen !3. Durch das Zu-
sammenwirken: der päpstlichen, bayerischen un spanischen Politik wurde
1563/64 der entscheidend wichtige Kölner Erzstuhl dem Intherisch WOT-
denen Erzbischof un Kurfürsten Gebhard Truchseiß VOIN Waldburg ent-
rissen Durch ftast zweihundert Jahre blieb dieses Krzbistum ann mıiıt zahl-
reichen anderen nıederdeutschen Bistümern der and nachgeborener

matıon Süddeutschland und Osterreich (1560—1583), Bde, RonmSchellhaß, Der Dominıkaner Felıcıan Ninguarda und die Gegenrefor-
Oswald, Dıe tridentinische Reform Altbaiern (Salzburg, Freising, Kegens-

burg, Passau), Das Weltkonzıl VO JIrıent, hrsg. von Schreiber, II (Frei-
burg/Br. f A

Schwaiger, Kardınal Kranz ılhelm VO Wartenberg als Bischotf VO

Regensburg (1649—16061), München 1954
13 Freiherr Pölnıtz, Julıus Echter VO Mespelbrunn, Fürstbischof VO

Würzburg und Herzog VO Franken, München 19534
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bayerischer Prinzen. Gegen die Bestimmungen des Trienter Konzils mußte
der Heilige Stuhl Pfründenhäufungen gestatten, da zunächst DNUur C1Ne starke
Hausmakcht, W16 S1C die bayerischen Herrscher boten, den gefährdeten Bl=
schofsstühlen festen Rückhalt bı ten konnte 1583 wurde München CIM
Konkordat abgeschlossen. Kıs regelte die Zuständigkeit des Herzogs i den
strıttigen Fragen mıt dem Erzbischof VoO  —> Salzburg un den Suffraganbischö-
fen VO Freising, Passau, Regensburg un Chiemsee. Auf diesem Kon-
kordat ruhte wesentlichen das bayerische Staatskirchenrecht des und

Jahrhunderts, wWenn auch später och CIN1SC Verträge dazukamen 15 16
gewaltige Jesuitenkirche Sankt Michael München war mıt dem angebau-
ten Kollegium siıchtbarer Ausdruck ‚uer katholischer Macht un Pracht
unter Herzog iılhelm

Die volle Wiederherstellung nd ıiNNeTe Festigung der katholischen Kirche
Bayerns fand ihren Abschlufß ı der langen Kegierungszeit des Herzogs un
Kurfürsten Maximilian (1595—1651) Die erste Hälfte des Jahrhunderts,
das Zeitalter des Dreißigjährigen Krieges, 1st 6e1N6 der schwersten Kpochen
der bayerischen Geschichte In diesen stürmischen Jahrzehnten steht der
Spitze des Landes eC1iMNn Mann strengster Selbstzucht 081 Fürst VO  b zielbewuß-
ter, zäher Knergie un schier unglaublicher Arbeitskraft C1inN katholischer
Christ VO  — tiefer, männlicher Frömmigkeit Der Jängsten regıerende ist
ohne Zweiftel auch der größte, S1IC.  h eiısten geschlossene unter allen
regierenden Wittelsbachern Maximilian brachte die Organisation des Lan-
des ZU Abschlufßß Bayern wWar SCINer Zeit ohl der besten und 8001

gerechtesten verwaltete der größeren Staaten des Reiches Die SCWIS-
senhafte Sorge des Herrschers für das irdische Wohlergehen SCINET Landes-
kinder wWäar ausgerichtet auf die größere Sorge das CWISC eıl Dem
säkularisierten modernen Staatsdenken Inas solche Sorge nıicht als über-
flüssig, sondern als unzulässige Bevormundung erscheinen Den großen Für-
sten des un Jahrhunderts jedenfalls katholischen WIC protestan(i-
schen, die Sorge für das Seelenheil ihrer Untertanen Kernpunkt ihrer
Auffassung VO christlichen Herrscheramt

Unter Maximilian erhielt Bayern volle Ausprägung als geschlossen
katholisches Territorium Verband des Reiches Symbol dieser Haltung
ach aufßen hin War der feierlich großartige Bau der Münchener Residenz 17

un: deren Hauptfront das mächtige Marienbild Marıa miıt dem goLL-
lichen ınd als die Patrona Bavarlae, die Schutzfrau Bayerns Ihr Bild wurde
mıtten Dreißigjährigen Krieg auch auf dem größten Platz der laupt-
un Residenzstadt aufgerichtet und dieser Mariensäule hın wurden alle
Kntfernungen SaNzZeN and

Seppelt, Geschichte der Päpste V?2, 160—162
Ptfeilschifter-Baumeister, Der Salzburger Kongreß und Auswirkung,

Paderborn 1929, 5—716.
Vgl Schade, Die Berufung der Jesuılıten nach München und der Bau VO

St Miıichael, Der Mönch ı Wappen, München 71960, 209— 9257
17 Vgl Busch, Di esıdenz der Wiittelsbacher in München, Der Mönch
Wappen, München 1960, 259— 9283
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Ara  RE e  W  D  DA  Üar  VE  fl  E  }  7  * An sine Duldung von And  ersgl  äuliiéén war ir4xlBaye'rn n1cht fii'ehr‚zü den-  ken. Für seine entscheidende Waffenhilfe gegen den böhmischen Winter-  könig Friedrich von der Pfalz erhielt Maximilian 1623 von Kaiser Ferdi-  nand II. die Kurwürde des geächteten Pfälzers und das Fürstentum der  Oberen Pfalz mit der Grafschaft Cham, zunächst als Pfand, 1628 zu dauern-  dem Besitz. Namentlich die päpstliche Diplomatie hatte sich mit allen Mit-  teln für diese Kurübertragung eingesetzt, um die bayerische Kirchentreue  zu honorieren und um die katholische Mehrheit im Kurfürstenkollegium zu  sichern!8, Unverzüglich stellte der Kurfürst in den neugewonnenen Gebie-  ten die katholische Kirche wieder her, anfangs mit Güte, bald aber mit har-  ter Gewalt. Wie kein anderes Territorium des Reiches bekam die Oberpfalz  den Rechtssatz der Zeit „Cuius regio, eius et religio“ in leidvoller Deutlich-  keit zu spüren; denn fünfmal in nur siebzig Jahren mußte das Land mit  dem Fürsten das Bekenntnis wechseln!®. Auch die pfalz-neuburgischen  Herrschaften wurden in dieser Zeit wieder der katholischen Kirche zuge-  führt. Nur in der pfalz-neuburgischen Sekundogenitur Sulzbach konnte sich  die evangelische Kirche in der eigentümlichen Form des Simultaneums  reichsrechtlich behaupten. Die erzwungene Rekatholisierung stieß bei den  Erwachsenen auf manch harten Widerstand. Als 1656 der Regensburger Ge-  neralvikar Dr. Johannes Dausch auf der Bistumsvisitation durch die ganze  Oberpfalz ritt, konnte er an verschiedenen pfalz-neuburgischen Orten diese  Renitenz noch deutlich spüren. So wurde in Kallmünz von Bürgermeister  S  und Ältesten immer noch gesungen: „Erhalt uns, Herr, bey deinem worth  und steur den pabst und des thürken mordt ... Item singen sie: Aus tief-  ster noth, schlag pfaffen zu todt und laß kheinen münch leben.‘“ 20  . In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts und im ganzen 18. Jahrhun-  dert war in Bayern ein Konfessionsproblem fast völlig unbekannt. Wenn  auch mit dem stärkeren Eindringen der Aufklärung in der zweiten Hälfte  des 18. Jahrhunderts religiöse Toleranz propagiert wurde, so blieb das Kur-  fürstentum doch bis 1799 geschlossen katholisch?!. Gelegentliche kirchliche  Dienstleistungen an Protestanten (Taufen oder Beerdigungen durchreisen-  der Personen oder in Münchener Diplomatenfamilien) versah der terri-  torial zuständige katholische Pfarrer nach Kirchenrecht und Herkommen.  18 D. Albrecht, Der Hl. Stuhl und die Kurübertragung von 1623. Quellen und  Forschungen aus italienischen Archiven und Bibliotheken 34 (1954) 236—249. — Ders.,  Die deutsche Politik Papst Gregors XV. Die Einwirkung der päpstlichen Diplo-  matie auf die Politik der Häuser Habsburg und Wittelsbach 1621—1623, München 1956. —  Ders., Zur Finanzierung des Dreißigjährigen Krieges. Die Subsidien der Kurie  Jür Kaiser und Liga 1618—1635, in: Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte 19 (1956)  554—567.  19 M. Högl, Die Bekehrung der Oberpfalz durch Kurfürst Maximilian I,,  bis 1620, Münster i.W. 1937:  2 Bde, Regensburg 1903. — J. B. Götz, Die religiösen Wirrenin der Oberpfalz 1576  20 G. Schwaiger, Kard. Franz Wilhelm von Wartenberg, 1—7, 212—221,  21 H. Rall, Kurbayern in der letzten Epoche der alten Reichsverfassung,  1745—1801, München 1952,  377An eine Duldung von Andersg]äubigen war ifi Bayern nicht rheher den-
ken Für seine entscheidende Waffenhilfe den böhmischen Winter-
könig Friedrich VO  —; der Pfalz erhielt Maximilian 1623 von Kaiser Herdi-
and die Kurwürde des geächteten Pfälzers un das Fürstentum der
ÖOberen Pfalz mıiıt der Grafschaft Cham, zunächst als Pfand, 169238 dauern-
em Besitz. Namentlich die päpstliche Diplomatie hatte S1C  h mıiıt allen Mit-
teln tür diese Kurübertragung eingesetzt, die bayerische Kirchentreue

hönoreren un die katholische Mehrheit 1im Kurfürstenkollegium
sichern1 Unverzüglich stellte der Kurfürst ın den NEUSCWONNENEN Gebie-
ten die katholische Kirche wieder her, anfangs mıt Güte, bhald aber mıt har-
ter Gewalt. 1€ eın anderes Territorium des Reiches bekam die Oberpfalz
en Rechtssatz der Zeit „Cuius reg10, e1Ius el relig1i0°” In leidvoller Deutlich-
keit spüren; enn üunfmal ıIn 1Ur s1ebzig Jahren mußte das and mıt
dem Fürsten das Bekenntnis wechseln 19, uch die pfalz-neuburgischen
Herrschaften wurden in dieser eıt wlieder der katholischen Kirche ZU
führt Nur in der pfalz-neuburgischen Sekundogenitur Sulzbach konnte sich
die evangelische Kirche In der eigentümlichen Form des Simultaneums
reichsrechtlich behaupten. Die rZWUNSENE Rekatholisierung stiefß bei den
Erwachsenen auf manch harten Widerstand. Als 1656 der Regensburger (
neralvikar Dr Johannes Dausch auf der Bistumsvisitation durch die
Oberpfalz rıtt, konnte verschiedenen pfalz-neuburgischen Orten diese
Renitenz och deutlich N. So wurde INn Kallmünz VOoO  — Bürgermeister b
un: Altesten immer och CN;: „LKrhalt unNns, Herr, bey deinem worth
un STEUFr den pabst un:! des thürken mordt Item sıngen S16 ° Aus tief-
StTeTr noth, schlag pfaiffen todt und lafs kheinen münch leben.‘‘ 20

In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts un i1imM SaNZeN Jahrhun-
dert iın Bayern e1in Konfessionsproblem fast völlig unbekannt. Wenn
auch mıiıt dem stärkeren Kindringen der Aufklärung ın der zweiten Hälfte
des Jahrhunderts religiöse Toleranz propagıert wurde, blieb das Kur-
fürstentum doch bis 1799 geschlossen katholisch A Gelegentliche kirchliche
Dienstleistungen Protestanten (Taufen oder Beerdigungen durchreisen-
der Personen oder 1n Münchener Dıiplomatenfamilien) versah der terrı-
tor1al zuständige katholische Pfarrer ach Kirchenrecht un erkommen.

18 D, Albrecht, Der H1 Stuhl und diıe Kurübertragung VO 1623 Quellen und
Forschungen (AUS ıtalıien:schen Archiven un Bıbliotheken (1954) 235606— 9249 Ders.,Dıe deutsche Polıtık Papst Gregors Die Einwirkung der päpstlıchen Diplo-matıe au} dıe Politik der Häuser Habsburg und Wiittelsbach —_  9 München 195
Ders., Zur Fınanzıerung des Dreißigjährıgen Krieges. Die Subsıdıen der Kurte
Jür Kaıser un Lga nn  9 ın LZeitschrift für bayerische Landesgeschichte (1956)554—567

M. Högl, Die Bekehrung der Oberpfalz durch Kurfürst Maxımiailian LE
bıs 1620, Münster ı. WD 1937

Bde, hegensburg 71905. Götz, Dıe relıgıösen Wirren 1n der Oberpfalz 1576

G. Schwaiger, ard Franz Wılhelm VO Wartenberg, 1_7 DEDLDDT
H. Rall, Kurbayern 1n der etzten Epoche der alten Reichsverfassung,o  E München 17952
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Georg Schwaiger
Mit dem Regierungsantrifi des ?fälzéré Max v-Joseph besann 1799 Bay-

ern eine eue Zeit. Montgelas SCWANN als dirigierender Staatsminister be-
stimmenden Einflufß. Von seinem Begriff der Staatssouveränıtät her be-
trachtete D jegliche Kirche DUr als untergeordneten eil des Staates: ihre
Hauptaufgabe sSe1 C5S, 1m ınn der Aufklärung das olk belehren un

gu(te, zuiriedene Untertanen heranzubilden.; Der gefeierte Schöpfer des
dernen bayerischen Staates wurde, namentlich ın der brutal durchgeführ-
ten Säkularisation, der ım Letzten tragischen Figur des Zerstörers jahr-
hundertealter, rel1g1ös geprägter Lebensformen iın Bayern. Die hiıs ZUrTL Omni-
potenz gesteigerte Staatskirchenhoheit und kirchliches Amt prallten hart
aufeinander, wenn die katholische Kirche nach der Zerschlagung ihrer Lau-

sendjährigen OÖrdnung zunächst auch ein beinahe ohnmächtiger Partner WAar.

Mıt dem Kurfürsten Max Joseph wWar 1799 auch ein Bekennt-
N1s offiziell ach Bayern gekommen: die Kurtfürstin WAar evangelisch. Um
ıhren Kabinettsprediger Ludwig Friedrich Schmidt bhıldete sich die erstie

evangelische (GGemeinde Münchens. Am Maı A fand In Schlofß Nym-
phenburg der erstie evangelische (Gottesdienst STa Pastor Schmidt predigte
ber Psalm Ö4, „Der Vogel hat eın Haus gefunden un die Schwalbe ihr
Nest, da sS1€e Junge hecken; Deine Altäre, Herr Zebaoth.®° Seit Palmsonntag
1800 wurde der (Sottesdienst für die Kurfürstin der Münchener Residenz
gehalten. Die Rechtsverhältnisse dieser ersten protestantischen Gemeinde
ordnete eın kurfürstlicher Erlaß, der bald weıter ausgebaut wurde. Im Jahr
1800 gab auch den ersten schweren Streit ın ünchen, als bei einer Misch-
ehe der evangelische Bräutigam die VoNn der katholischen Kirche geforder-
ten Zusicherungen verweıigerte un darauthin die Ehe auf Befehl des Kur-
fürsten VO Pastor Schmidt eingesegnet wurde.

In den Jahren 1800 un 18301 ergıngen die grundlegenden Toleranzedikte.
Trotzdem leistete der Münchener Magistrat harten Widerstand, eh auf
mehrfach wiederholten Befehl es Kurfürsten dem ‚ersten Protestanten,
einem Weinwirt aUus Mannheim, das Bürgerrecht verlieh. Die volle Parität
des katholischen, evangelisch-Ilutherischen un reformierten Bekenntnisses
sprach das kurfürstliche Religionsedikt vom Januar 1303 aus. Allen
christlichen Untertanen wurden gleiche bürgerliche Rechte, (Gewissenstreıi-
heit und ungehinderte Religionsübung zugestanden. Das Religionsedikt voxn

15309 wiederholte un erweıterte die staatskirchenhoheitlichen Verordnun-
SCH VO Beginn der Reglerung des Kurfürsten Max Joseph. Die großen
territorilalen und gesellschaftlichen Änderungenl in Deutschland Beginn
des Jahrhunderts machten die gegenseitige Toleranz, ja die volle staafts-

bürgerliche Parıtät der Bekenntnisse einer politischen Notwendigkeit.
Bayern SCWANN namentlich ın Franken un Schwaben, später auch ın der
Rheinpfalz weıte Gebiete mıiıt protestantischer Bevölkerung. Das Größen-
verhältnis der Beiden großen bayerischen Kirchen rund rel Viertel Ka-
tholiken un ein Viertel Protestanten hat S1C.  h Iın Bayern seıt egınn des

J ahrhupderts DUr wen1g versChoben.
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KatholischeKirche unevangelisches Christentum i Bayern’
Nach der für 16 katholische Kirche leidvollen Ära Montgelas schufdas

bayerische Konkordat VOoOIl 1817 die Grundlage für die kirchliche Neuorgani-
satıon. Das Königreich Bayern S15 hierin allen anderen Staaten des eut-
schen Bundes VOTL Da der bayerische (Gesandte eIm Heiligen Stuhl, der
11ıtularbischof und spätere Kardinal Kasımir VO  an Häffelin, das Konkordat
voreılig un mıT Überschreitung SsSCINer Vollmachten unterzeichnet hatte,
blieb manchen Punkten 1  1S oder wurde VO der RegilerungspraxI1is
einfach übergangen, schon Artikel der inhaltlich den Katholizismus ZUEF

Staatsreligion erklärte Kvangelische un liıberale Kreise reaglerten auf den
raschen Konkordatsabschluß sehr heftig, da{fß sich der König beruhi-
genden Erklärungen veranladist sa Durch das Konkordat VOINl 1817 erhielt
die katholische Kirche Bayerns dıe heute och bestehende Organisation DNas
Bistum Chiemsee wurde 198808  —; auch kanonisch aufgehoben, das König-
reich ZWEI Kirchenprovinzen gegliedert das Erzbistum München un
Freising mıiıt den Suffraganbistümern Augsburg, Passau un KRegensburg,
ann das Erzbistum Bamberg mıt en Suffraganbistümern Würzburg, Eich-

und Speyer Dem König stand das Recht Z die bayerischen Bischöfe
und eıl der Domkapitulare ernennen 22 Dieses Nominationsrecht
wurde VO  — allen Königen Bayerns miıt Weisheit un hohem Verantwortungs-
bewußlßtsein geübt. Kıs er w1es S1C.  h qlg Segen für 1e Kirche.

Die rechtliche Stellung der evangelischen Christen wurde endgültig SC-
ordnet un: gesichert durch CISCHNES königliches Edikt, das mıft der baye-
rischen Verfassung Von 1318 erschien. Der Verfassung War C1N eli-
gionsedikt beigegeben Darın wurden die kirchenhoheitlichen Bestimmun-
SCH des Religionsediktes Von 1309 fast unverändert wiederholt Der An-
spruch voller Staatskirchenhoheit kam schon außerlich klar Z Ausdruck
Konkordat un Protestantenedikt der offiziellen Publikation dem

staatlichen Religionsedikt 1Ur eingebaut und deutlich untergeordnet.
Das Protestantenedikt errichtete ur  . die evangelische Kirche Bayerns C611n

Oberkonsistorium ı München, dem die Konsistorien ı Ansbach, Bayreuth
un:! Speyer unterstanden Im allgemeinen enthielten S1C  h die katholischen
Könige Bayerns aller störenden un: verletzenden Kingriffe das i1lLNEeETIre
Leben der evangelischen Kirche Kıs bildete S1C.  h dıe Gewohnheit daß sıch
1€e bayerischen Könige evangelische Gemahlinnen wählten: dies führte Ire  1-
lıch manchem Ärger, namentlich eım Begräbnis der Königinnen 1 den
Kirchengrüften Da

Im grolßen und SaNzZeN lebten katholische und evangelische Kirche ı
Königreich Bayern friedlich, aber strenger, mißtrauischer Reserviert-
heit nebeneinander. In den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts hatte
Joehann Michael Saijler (1751—1832), der grolße Erneuerer des alt-

Väheres über diese Epoche heı Schwaiger, Die altbayerıschen Bistümer
Freising, Passau un d Regensburg zwısche Säkularisatıon und Konkordat
(1503—1817), München 1959

Vıscher, Aufbau, Organısatıion. und Recht der Evang. IAn Kirche
Bayern L, München 1953
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‘Bayerischen Katholizismüs, viel zur gegenseitigen Achtung der kat Alischen
un evangelischen Christen beigetragen. eın gesprochenes un geschriebe-
nNnes Wort wirkte weiıt ber Bayern hinaus, ber den SanNZcCh deutschen Sprach-
raurh hın Sailers ınbestechliche Wahrhaftigkeit, se1ine tiefe, aus Schrift
und Vätern ebende Frömmigkeit machten auch aut Nichtkatholiken tiefen
Eindruck, wWw1e€e se1in umfangreicher Briefwechsel un viele zeitgenössische
Zeugnisse beweisen “* hne den katholischen Grundsätzen eIiIwas VOCI -

geben, hne auch dem Kampf Irrtum un Unglauben je auszuweichen,
wirkte ein Leben lang für eın „lebendiges Christentum“®® als der welse,
gütige Lehrer des Volkes in al seinen Schichten. ‚„ NUF keinen Ultra!°®, hatte
Kronprinz Ludwig (1.) einst Saijler geschrieben, als seinen väterlichen
Freund bat, einen tüchtigen Erzieher und Religionslehrer seıiner Kinder VOT' -

zuschlagen. „DIies Wort stets 1imM Auge‘”, schrieb Sajler 183926 Georg Oettl,
den Erzieher der königlichen Kinder un! späteren Bischof VO  — Speyer und
Kıchstätt, „werde ich dem Könige n1ıe weder einen politischen och einen
kirchlichen Ultra vorschlagen; ennn beide taugen nıcht, Staatswagen
wenig als Kirchenwagen angespann — werden. Nüchternheit un die

goldene Mittelstraße 1° 25 Diese weisen Worte gingen unter 1im Lärm der
späteren Jahrzehnte, den fanatischen Parteikämpfen, in den harten kir-
chenpolitischen un auch theologischen Auseinandersetzungen. Sie wurden
uch auf katholischer Seite oft W1€e Sailer selbst.

Zu gfö Beren konfessionellen Konflikten kam e6s och unftier der Kegierung
König Ludwigs (1825—1846) 2 1m bayerischen Mischehenstreıit, der
nicht uletzt durch den Einflufß des alten Bischofs Sajler VOoO  — Regensburg
bald ach katholischen Grundsätzen beigelegt werden konnte, un der

ärgerlichen, VO König heraufbeschworenen „Kniebeugungsaffäre””. 18333
ergıng die Order, dafß das Milıtär be1l katholischen Militärgottesdiensten
während der Wandlung un e1ım Degen, ferner bel Sakramentsprozessionen
der dienstlichen Begegnungen VOLT dem Sanctissımum niederzuknien habe.
"TIrotz mehrfacher Vorstellungen des evangelischen Oberkonsistorı1ums, dais
INall dies evangelischen Soldaten nicht zumuten dürfe, hielt der Könıig den
Befehl bis Mıiıtte der vierziger Jahre aufrecht. Er gestand Jediglich Z daflß
bei Kirchenparaden den nichtkatholischen Landwehrmännern gestattet se1n.
solle, VOor dem Eaäntritt ıIn die katholische Kirche wegzugehen; stünden sS1E
aber iın eih un Glied, hätten auch S1€ dem Kommando ZUrE Kniebeugung
Folge eisten. Der betonte Unmut der Protestanten und aller liberalen
Kreise richtete sich damals den Innenminister arl Vo  un bel Der

Ausgleich wurde unier König Maximilian IL (1848—18064) geschaffen, un!:
weitgehend, da{fß INa  - diesem Tonarchen heimliche Zuneigung Z

Protestantismus unterschob2 Der preußische Mischehenstreit und das „Köl-
Schiel, Johann Michael Saıler, 2 Bde, Regensbur 1948/52.

ONZeEDL Sailers, Regensburg, Norv. 18206 Bischöfl. Ordinarlats-
archıv Eichstätt .

Eigenhändiges Brietk
E.C.Conte Corti, Ludwig . VO Bayern, München

2 Rall, Menschliche Selbstprüfung eınes Königs. Ein Beıtrag ZU.: Geschichte
der katholischen Fürstenerziehung un ZUi Lebensbild des Könıigs Maxz IT VOoO.:  S Bayern;,
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angelıs ristentum in Bay

ner Ereignis“ (1837), die Äusstellung des Heiligefi tockes ın Trier (1844),
die Haltung der Päpste Gregor XVI (18531—1846) un 1US b  18
» VOoOr allem der Streit den päpstlichen Syllabus VOoO  — 1864, il  = die
päpstliche Unfehlbarkeit un das Vatikanische Konzil (1869/70), ferner
Luther-Jubiläen und Reformationsfeste mıt schwungvollén Reden un (56%
genreden, der Kulturkampf der siebziger Jahre un die Modernistenstreitig-
keıiten der etzten Jahrhundertwende SOSSCH reichlich Ol ın das Feuer der
konfessionellen Polemiker auf beiden Seiten.

Y a  e
25

Der Sturz sämtlicher deutschen Monarchien nde des ersten Welt-
krieges hat die hierarchisch festgefügte katholische Kirche Deutschlands
weni1g erschüttert. Kır bedeutete aber für die protestantischen Landeskirchen
einen schweren Schlag: ber Nacht war plötzlich eine seıt Luthers Zeıten
bestehende staatskirchliche Ordnung zerbrochen. IDie evangelischen Kirchen

9838 SaNz auf iıhre eigene Kraft angewlesen. 1920 gab sich die CV.

gelisch-lutherische Landeskirche des Freistaates Bayern eine euec Verfas-
SUN$S- Darnach übt die Landessynode die Gesetzgebung aus, Der Landeskir-
chenrat, eın Kollegium VO  — Geistlichen un!: Laien, führt die Verwaltung
ach Mafsgabe der Gesetze. An seiner Spitze steht eın Kirchenpräsident, seıt
1933 Landesbischo{f genannt; Verirı die Kirche ach außen. 1924 wurde
für die katholische Kirche Bayerns ein ecues Konkordat geschlossen, das
heute och gültig ist. Im selben Jahr kam auch eIn Staatsi;ertrag 'mit der
evangelisch-lutherischen Landeskirche 7zustande. Die Zeıt der Rechtlosig-
keit und des barbarischen Unrechts unter Hıtler brachte beiden Kirchen Ver-
folgung und schwere Kämpfe. (Gemeinsame Bedrohung un gemeinsame
Not ließen aber auch die alte Polemik der christlichen Kirchen Deutsch-
Jands untereinander weithin VEeETSCSSCH. Am nde des zweıten Weltkrieges
schuf obendrein die Vertreibung VO vielen Millionen ostdeutscher evangelı-
scher un katholischer Christen ın ganzZ Deutschland, auph überall ın Bay-
CIN, eine außerst schwierige Diaspora-Situation, welche die großen christ-
lichen Kirchen wechselseitiger Hılfe ZWAaNS, abgesehen VOo  — der Zusam-
menarbeit aut politischem Gebiet.

Nicht Vo  m; ungefähr ist ach Jahrhunderten gegenseitiger Verketzerung
heute bei allen Christen Deutschlands und fast der ganzech Welt eıne starke
Sehnsucht ZUr einen heiligen Kirche Christı hın wach geworden. Den hr1ı-
stien der Gegenwart ist 1€ furchtbare Tatsache der JIrennung, die durch
menschliche Schuld aut allen Seiten entstanden ist, unmittelbarer und
schmerzlicher 1Ns Bewußltsein gerückt als den meısten Christen Ergansgeht
Zeiten.
InN: Monachıum, Beıträge Kirchen- un Kuliurgeschichte Münchens und Südbayerns
anläßlich der S00-Jahrjfeıer der Stadt München, hrsg. Vo  — Ziegler, München 1958,
150—190 Ders., S Altarssakrament und Bayerns Könige,1 Der Mönch 1m
Wappen, München 1960, 361—374 Lenk, Katholizısmus und Liberalismus.
Zur Auseinandersetzung mıiıt dem Zeitgeist ın MünchenMeb
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